
«Der Winter ist die grössere 
Herausforderung als der Sommer»
Robert Rathmayr engagiert sich seit Jahrzehnten für das Skispringen. 
Nun hat er mit der Fertigstellung der Nordic Arena ein grosses Ziel 
erreicht. Im Gespräch erklärt er, wie er die Planungszeit erlebt hat und 
wie er der betrieblichen Zukunft entgegenblickt.

Ich hatte noch gar keine Zeit, darüber nachzudenken (lacht). Wir sind sehr froh, den Bau 
abgeschlossen zu haben und freuen uns über die positive Rückmeldung, die wir bei der Abnahme 
von der Fis erhalten haben.



Klar auf der Eröffnung. Die Baumaschinen sind in der vergangenen Woche abgezogen worden, nun 
gilt es den Betrieb zu organisieren. Nach den ersten Sprüngen geht es um die Feinjustierung der 
Schanzen. Unmittelbar danach folgen jedoch in der nächsten Woche bereits die ersten Trainings.

Den Sommer hindurch sind wir bereits sehr gut ausgelastet. Wir haben jede Woche Trainingskurse 
vom Skiclub und einige Teams aus dem In- und Ausland kommen auch regelmässig. Ende Oktober 
findet mit den Schweizermeisterschaften der nächste grosse Anlass statt.

Die internationalen Wettkämpfe sind diese Saison 
bereits alle verteilt, da kommen wir nicht mehr in 
den Fis-Kalender. Auf nationaler Ebene sind die 
Wettkämpfe allerdings noch nicht verplant. Diese 
Verteilung wird erst Ende Sommer passieren.

Vorstellbar ist zum Beispiel die Helvetia Nordic 
Trophy. Das liegt aber im Zuständigkeitsbereich unseres neu gegründeten Organisationskomitees.

Es war von Anfang das Ziel, früher oder später Weltcupspringen in der Nordischen Kombination 
oder im Rahmen des Damenweltcups im Sommer und/oder Winter durchzuführen. Mit der 
Abnahme der Schanze durch die Fis in der vergangenen Woche haben wir nun offiziell diese 
Erlaubnis mit entsprechendem Zertifikat.

In der Vergangenheit waren wir am Sommer-Grandprix in der nordischen Kombination vertreten. 
Die Fis hat mehrfach betont, dass sie sich wünschen, dass wir wieder in diesen Wettbewerb 
zurückkommen. Interessant wäre auch der Damen-Weltcup im Skispringen, welcher mittlerweile 
enorm an Renommée zugelegt hat. Unsere Schanzengrösse wäre für diese Wettkämpfe perfekt 
ausgelegt.

Solche Momente gibt es wohl bei jedem Bauprojekt (lacht). Einschneidend war vor allem der 
Entscheid von Swiss Olympic, ihren angekündigten Beitrag von rund zwei Millionen Franken 
zurückzuziehen. Das war ein herber Rückschlag.

Ja, aber wir mussten bauliche Abstriche machen. An der Schanze, dem Herzstück der Anlage, 
wollten wir aber nichts ändern. So haben wir den Bau des Betriebsgebäudes sistiert.

Wir sind alles Skisprungbegeisterte, die aber 
zuvor noch nie eine solche Anlage gebaut haben. 
Auch wenn wir mit einem kompetenten 
Ingenieursbüro zusammengearbeitet haben. Der 
Bau einer Schanze ist weit ab von Normen, wie 

Den Bau des Betriebsgebäudes 
müssen wir in den nächsten drei 
Jahren beginnen



man sie beispielsweise beim Hausbau kennt. So 
gesehen war die ganze Bauphase eine 
Herausforderung (lacht). Besonders 
anspruchsvoll war, dass sich während der 
vergangenen zehn Jahre die Reglementierungen 
der Fis mehrmals änderten. Dementsprechend 
mussten wir unsere Pläne immer wieder 
anpassen, was auch einen grossen Einfluss auf 
die Kosten hatte.

Die Stimmbürger Kanderstegs haben Ende 2009 
1,2 Millionen Franken gesprochen. Wenn man 
sich das ausrechnet, sind das rund 1000 Franken 
pro Kopf – ein immenser und beeindruckender 
Betrag.

Die Baubewilligung ist noch drei Jahre lang gültig. Innerhalb dieser Zeit müssen wir mit dem Bau 
beginnen, sonst erlischt sie. Wir versuchen nun, über eine Spezialfinanzierung den Bau doch noch 
stemmen zu können.

Um den Sommer mache ich mir keine Sorgen. Da stimmt die Auslastung, und die wird langfristig 
weiterhin funktionieren. Der Winter ist die grössere Herausforderung, der ganze Betrieb ist etwas 
Neues für uns. Für die Präparation der Anlage mit selbst hergestelltem Kunstschnee braucht es viel 
Erfahrung. Wir stehen seit rund einem Jahr im regen Austausch mit anderen Schanzenbetrieben 
wie Engelberg und den näher gelegenen europäischen Anlagen, um das Know-how auszutauschen 
und aufzubauen.






